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Zum 70. Eine theologisciTie
Von Herbert M. Schönleld

Es kommt nidit eben häufig vor, daß theoloi
gische Grundlagen-Literatur so unfoezweifelbaf e
Breiten- und Tiefenwirkungen im g a n z en Volk,
und zwar auf e v a n g e l i s c h er wie auf k a-
t h o l i s c h er Se i te auslöst, wie dies durch
K a r l B a r t hs Wirken geschehen ist. Seine
frühe Schrift .über den „Römerbrief" hat die geist-
liche Welt bewegt, und sein größtes Werk, die
•.Kirchlich e Dogmatük", ist inzwischen auf neun
Bände mit
gilt als das . . _ „
Theologie der Gegenwart an eigener Zusammen'
fassung und Darstellung aufzuweisen 'hat. Gerade
dieses Hauptwerk hat eine unerwartete Verbrei-
tung gefunden. Karl Barth. ist nicht nur ein gro-

lie-Europa" {Christian-Kaiser-Verlag,. München) He* wohl so, wie Friedrich Heilersc%feb;.;daß die
ßen erkennen, daß in .Barth e i n e W a n d l u ng dialektische Theologie als wettabgewtradte's .Cjhri-
vor sich gegangen war: Der Abgrund schien sich steritum dem schlichten' evaBgeliscn'eh''Ghristen,
zuschließen. • " • der im- realen Sein steht, Stein .statt:' BrOjt gegeben

Heute stellt'man fest, daß Barth bereits seit hat. Die Entwicklung Barths; über sei» ;Früh-
den dreißiger Jahren n i c ht m e hr von D ia- Stadium hinaus zu einem umfassenden Sy •
l ek t ik spricht, j a. das Wort von ihm gemie- s t em der T h e o l o g ie bat bewirkt,*  daß er
den \wird. Da hieß es: »Es geschah, daß Gott nun nicht mehr nur ,geistigê Sp'ei|e.-,'für einen

a , „,„  w- Mensch wurde, Mensch war und ist." Hier taucht kleinen -weltfernen Anachbreten*Cftor, bietet,
fünftausend Seiten angewachsen und also die früher, von ihm leidenschaftlich bestrit- sondern echte Nahrung für alle, die ;irtt' Leben

i Umfassendste, was die evangelische tene Analogie Gott — Mensch auf, die dann ihren Mann stehen wollen. ' <••' •' . . '
ihre eigentümliche Begründung und Untersdiei
düng zur katiholfechen „Analogia entis" hin in

Urs von B a l t h a s a r, der s bedentfehcle ka-
tholische Schriftsteller, .hat Karl Barth bereits 1951

der „Dogmatik" gefunden hat. Barth verlegt närri- eine großartige'Studie als runde: ,"b^rst.elluiig,und
tung geiunaen. «.arr uartui ist nicnt nur ein gro- lieh die Entsprechung des Menschen zu Gott nicht Deutung seirief Theologie*  (Jakob JJegnef-Verlag,
ßer Anreger. Der Ohrist unserer Tage muß sich ins Sein, sondern i n s c h r i s t l i c h e T un (Ana- Köln) gewidmet. Derer Bezogenhelt auf Mas Chri-

locfia fideis). Während der Dialektiker kaum eine stus-Geschehen, ^ ihr chris;toientrischer'An'satz, er-
Lehre über das Verhalten in Leben und Welt, -fegt die volle Aufmerksamkeit des" katholischen
eine Ethik also, zustande bringen konnte, sondern Theologen. Aus diesem Gespräch kannJ sich mög-
lediglich eine »Enthaltungslehreii; sös f6tdert'i sein licherweise manches '.dn^t'erkö'tff e:SvS.i'o hell
heutiges Verständnis der Nachfolge Christi: B edeuts ame entwickeln. B^th.,selbst hält
„Gehe h in und tue desgleichen".'Die Baltihaaärs Monographie" für 'das'.Wiesentlichste,

mit ihm auseinandersetzen, er kommt um ihn
nicht herum, einfach deswegen, . weil hier die
Zentralprobleme, ja das H e r z s t ü ck d e s
C h r i s t e n t u ms u n se rer Z äf^1 angeführt
sind. Es läßt sich in Kürze nur andeuten, welch
bedeutsame Entwicklung Barth genörnm'en' "hat,

Barth ist der Begründer der „ d i a l e k t i - für uns alle gestorben ist, so besteht nun „kein . (Zollikon, Zürich), schreiben konnte,-rer -sei. nicht
s e h en Theo log ie ", jener Lehre von der Anlaß mehr für uns, an uns selbt oder den ande- schlechthin sicher, ob.die Engel,, wenn,-.sie im
großen Kluft , der Diastase zwischen Gott und ren zu verzweifeln." Die Botschaft der christlichen Lobe Gottes begriffen sind,\gerade sBach^spielen,
Welt, Gott urid Mensch, Christentum und Leben, Ethik gipfelt nach Barth darin, an Christi Statt er sei aber sicher, da'ß sie, wenn1 sie^unter sich
Kirche und 'Kultur.:': Diesen Abgrund hatte er aus zu bitten: »Lasset euch- ve>rs ahnen mit sind, Mozart spielen und-ihnen-datan doch-'auch
dem Römerbrief herausgelesen. Gott war für den -Go.tt." derBliebe 'Gott ganz besonders • gejpa < zufcört, •* -
jungen Barth das „ganzAndere". Die RömerbrieiX Ohne Zweifel1 hat die, Evangelische Kirche aus daß er dies; zum r Mpiart-Jahr jnjed^chreiben
Theologie lebt'aus dem, Pathos der Distanz zu "Barths-Scheidung von Gott und",Welt im Kampf .konnte, beweist,, wietBafth''dDch>wöfil!auch zur
Gott. Eine Entsprechung' von Gott und Kreatur gegen, den Nationalsozialismus stärkste Impulse Welt der K u l t u r hin l, inzwischen >etwtai wie
gab es nicht. Die dialektische Theologie stellte der Besinnung auf sich selbst und Kräfte des ve.rsöh^nende'A^in-llh'6'run'g^n'.dVA'u1* "
aber den Christen auch zur Welt in Gegensatz,' Durchstehens gezogen. Aber andererseits war-es g l e l c h gefunden1 hat
ja sie stellte ihn nahezu aus der Welt heraus, ; • • j '" : ' !
denn der Christ 'könne -in. .der.Welt nur verder-
ben." Die absolute •Geschiedenheit zwischen Gött-
lichem und Menschlichem übertrug sich aber auch
auf das Verhältnis von Religion und Kultur. Re-
ligion sei immer „ausbrechender Dualismus",
schrieb er, sie sei „nicht Krönung, sondern Stö-
rung der Kultur". Die Religion stehe in Dishar-
monie zur Kultur, ja sie stelle deren Welt in
Frage, sie hebe sie als ungöttlich oder widergött-

• lieh aus den Angeln. Auch die Geschichte sei für
den Christen unerheblich, denn Christus stehe
außerhalb und über der Geschichte, er ist der
Erfüller der Zeit überhaupt. Darum gehöre, der
Begriff der Geschichte — wie anders diese Auf-
fassung als die von zwei oder drei Generationen
vorher — in keinem Falle in eine Theologie.

Als 1946 Barths schönes Buch über „Die prote-
stantische Theologie im neunzehnten Jährhun-
dert, ihre Vorgeschichte und ihre Geschichte" er-
schien, wurde bereits deutlich, daß er den
Wunsch hatte, seine eigene Kluft zur Vergangen-
heit und zu den Vorgängern zu überbrücken, in-
dem er für „Aufgeschlossenheit gegenüber der
geschichtlichen Wirklichkeit der theologischen
Mitmenschen von gestern und ehegestern" zu
wirken suchte. Vorträge, über „Christliche Ethik'
und .Die christliche .Verkündigung im heutigen


